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„Contextualization“ ist cdie dynamısche Interaktion, der Dialog zwischen ıner
sıch wandelnden Umwelt Kontext) und der bıblıschen Botschaft, dem unwandel-
aren Text (vgl. 1531) So gesehen, ist jede Schriftauslegung der Versuch, auf dıe
dorgen und ote der Hörer einzugehen und S1E 1m Lichte der prophetischen Botschaft

deuten (vgl. 157) demnach die Verschiedenheit der Lebensumstände
notwendigerwelise uch unterschiedliche Interpretationen der ınen Botschaft nach siıch
zıeht, ist einleuchtend. Wıe weıt diese jedoch CO gehen dürfen, wird heute unter
dem Stichwort „contextualization“ theologisch bedacht un me1lnt daher mehr als L1L1U1

eiINe kulturell bedingte Varlante der christlichen Botschaft (vgl. XIT), wobe!i durchaus
eın und derselbe Kontext mehrere Interpretationsmöglichkeiten zuläßt (vgl. 14
Hıstorisch gesehen, hat diese Problematik schon immer gegeben (vgl. doch
werden mıiıt Blick auf die Missionsgeschichte SCINC de NobDbılı (S 25{ff) und las Casas
(S 4 111) als gelungene Beispiele ıner solchen „contextualizatıon“ vorgestellt und damiıt
zeitgenössische Probleme der christlichen Botschaft der Drıtten Welt angekündiıgt. Im
vorliegenden Band werden diese dann anhanı der Protestantischen Kirchen uba
(vgl. 83{1, bes 931) und der Basısgemeinden Lateinamerika (vgl. 96ft) diskutiert,
wobel Anlehnung die Troeltsch’sche Unterscheidung VO:  o Kiırche-Sekte-Mystik
(S gelingt zeıgen, die Basısgemeinden „ 1E Lype of relıg10us socı1al
organization” 5 108) sind Durch iInen Beıtrag über Kkamerun (vgl kommt
die „indigenization”-Problematik innerhalb des afriıkanischen Kontextes ZUT Sprache
iınsbesondere Dıe „contextualization“-Problematik ist jedoch heute nıcht auf
die 508 Drıtte Welt begrenzt. Sıe stellt siıch uch Nordamerika durch die feministische
'heo- DZwW. Christologie (S 7lff)> durch die atroamerıikanısche Tradition (S und
durch die „Hiıspanıc Pentecostal Church”, deren Leıistung un! Versagen mıittels iner
eindrucksvollen Fallstudie (S für die Schlußfolgerungen vgl 1492 144)
aufgezeigt wIrd. Interessant ist, uch der „Urban Context“ durch ınen eigenen
Beıitrag (S mithilte ıIner Negativbeschreibung der Stadtprobleme abgehandelt
wird, dıe rage provozleren: „You keep showmg hat won t work. Well, 15
there anythiıng that does?” (S 149) Als Antwort sollte 11UI1 VOI)1 Süunde und Erlösung die
ede se1ln, doch Sagt der Beıtrag leider cht welcher Weiıse.
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Die Veröffentlichung geht auf eINE Konsultatıon zwischen Vertretern evangelischer
Kirchenleitungen und Hochschullehrern 1m September 1986 der ademie Tutzıng
zurück. Be1l dieser wurde das Heftttitel genan.nte Thema füntf Reteraten behandelt.
Dıe Beachtung des Kontextes wird iInem ersten Reterat VO:  S ÄAÄLTMANN, Professor
tfür Systematische Theologıe SAo Leopoldo/Brasilien, Fallbeispiel Brasilien erläu-
COr damıt WIT! der Ausgangspunkt der ede VO)!  5 „Kontextualıität” 1 ökumenischen
Raum korrekt wiedergegeben: Nur die Selbstverständlichkeit des gleichen Kontextes



erschüttert wIird, wird dieser iınem Problem 1mM allgemeinen und dann für Theologie
und Kirche 1Im besonderen. BECKER, Protessor für Neues estamen! und Judaistik
Kiel, verbindet die Eingangsbeobachtung mıiıt der hermeneutischen rage nach der
Kontextualıtät und ihrer Bedeutung 1Im Neuen J1 estament. Sein Ergebnis: „Das Urchri-
sSstenLum hat jedenfalls sehr bewußt den Christusglauben und alle kontextuellen
Zusammenhänge einander zugeordnet, das Neue und Eıgene ZUT Beurte1l-
Jung des nunmehr Alten wurde und eın bewußt intendiertes Spannungsverhältnis
zwischen beiden entstand. Es hat seine Identität uch gerade darın bewahrt, VO):  -

der theologischen Relativıtät aller Kontexte reden vermochte, ohne dabei die
kontextuellen Bindungen einfach sen. Weıt entternt VO:  — der Möglichkeit, iınen
antıken Kontext ZU) Kriıtermum der Theologie erheben, hat das Urchristentum die nlıe
neutral empfundenen Kontexte mıt eigenen Krıiterien gemessen.“ (62f) Was BECKER
für das Urchristentum konstatıert, hätte SAUTER, Protessor Hır Systematische
Theologie Bonn (er fehlt Autorenverzeichnıis), uch für die heutige Diıiskussion
teststellen können. Da für den erkrankten MEHLHAUSEN eingesprungen ist und
die dıesem gestellte Aufgabenstellung („Zum Kontext deutscher evangelischer Theolo-
ıe den dreißiger Jahren”) mıt eigenen grundsätzliıcheren Überlegungen („Was heißt
‚Kontext‘?”) verband, erg1bt sıch en leicht zwlespältiger Eindruck. Einerseılts ist VO  o der
Barmer Erklärung und ihrem politischen w1e kirchenpolitischen Hintergrund die Rede,
andererseits steht doch der Vortrag der Bedenken die heutige Berufung auft den
„Kontext” Vordergrund. Der katholische Rezensent, der selbst mıiıt dem Begriff
arbeitet, kann allerdings dıe einschlägigen Seliten (v. 7 2{ff) L1UTL mıt dem Vorbehalt
lesen, das dort Gesagte evtl. für geWISSE protestantische Posıtionen zutreften mMas,

selbst erkennt sıch darın nıcht wıeder. folgen zwel weıtere Beiträge Lext und
Zeıtgelst der Predigt ROESSLER) und Wort (sottes und Gelst der Zeıt (M.
TROWITZSCH). HAUSCHILDT, der Herausgeber, faßt das Ergebnis der Konsultation
abschließend ZUSAININCI), wobel bewußt bleibt, cdie Konsultation angesichts der
erkennbaren Kontroversen „kein formulierbares Resultat“ hatte 140) Dıe Bedeutsam:-
keıt des Themas ber ist unbestritten.
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Dieses Buch 1st die erweıterte assung VO]  m drei orträagen, die der 1985
Collegium prO Ameriıca Latına Löwen gehalten hat. Ziel der Arbeit 1sSt CS, über die
verschiedenen Begriffe unı ihre Implikationen eINe einheimische Theologıe
informieren (vgl. 142) So wird zunächst das traditionelle Konzept der „acculturation“

der Missionsgeschichte ZUT Kolonialzeit vorgestellt. Hierbei kam „acculturation“
praktisch iner Europäanıisierung gleich (vgl. SMD Im Unterschied dazu hob das
Konzept der „adaptıon" darauf ab, gEWISSE Formen der fremden Kulturen überneh-
INCN, ohne die eigentlichen Ausdruckstormen der Theologie, Spirıtualität und Institution

tangıeren (vgl 44f) Als „Incarnatıon”“ wurde dann eiINe msetzung der europälı-
schen Theologie authentisch afrıkanisches Denken propaglert (vgl. 59), wobel recht
bald die Gefahr sichtbar wurde, dies iner einseltigen Betonung der kulturellen
Vergangenheıit führen die den sozicokulturelien Gegebenheiten (einschließlich
Industrialisierung, Verstädterung und Modernisierung) nıcht mehr Rechnung tragt. Dıe
„contextualisation“ versuchte deshalb die SaANZC soziokulturelle Wirklichkeit erfassen
(vgl. 63, 69), W as angesichts immer größerer Verelendung der Massen bald ZUT

christlichen Botschaft als „liberation“ führte, die anders als 1mM süuüdamerıkanıschen
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